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Personenzentriertes Unterrichten von Erwachsenen. 

Zu Notwendigkeiten und Möglichkeiten der Anwendung eines 
psychologischen Konzepts im Instrumentalunterricht 

Rudolf-Dieter Kraemer (Hg.): Musiklehrer. Beruf, Berufsbild, Berufsverlauf. - Essen: Die 
Blaue Eule 1991. (Musikpädagogische Forschung. Band 12) 

SABINE MIERMEISTER 

Dieser Beitrag hat zwei Schwerpunkte: 

- zum einen die Erörterung von Defiziten und Erfordernissen des Instru-
mentalunterrichts von Erwachsenen, 

- zum anderen die Auseinandersetzung mit dem personenzentrierten An-
satz nach C. Rogers als Möglichkeit für Musiklehrerinnen, den 
dargelegten Anforderungen gerecht zu werden. 

1. Anforderungen in der musikpädagogischen Arbeit mit Erwachsenen 

Einschlägiger Literatur können Instrumentalpädagogen entnehmen, welche 
theoretischen Anforderungen sie in ihrer Unterrichtspraxis erfüllen sollen: 

- sie haben zum einen die Aufgabe, ihre Schüler zur Musik zu erziehen, d.h. 
ihnen eine „altersgemäß entsprechende Anleitung zum Musizieren" zu-
kommen zu lassen, die Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt; 

- sie sollen zum anderen durch Musik erziehen, d.h. durch ihren Unterricht 
„zum zweckfreien, gelösten Selbsttun" ihrer Schüler beitragen sowie „bei 
der Entfaltung der(er) Persönlichkeit mitwirken"1. 

Daß eine ziemliche Diskrepanz zwischen diesen theoretischen Zielvorstellun-
gen und ihrer praktischen Umsetzung in den meisten Ausbildungsbereichen be-
steht, wurde vielfach konstatiert,2 Demnach ist Instrumentalunterricht in der Re-
gel nicht darauf ausgerichtet, den ganzen Menschen zu fördern, ihn gleicherma-
ßen durch wie zur Musik zu erziehen. Er ist vielmehr vorwiegend am Leistungs-
ideal des konzertierenden Künstlers orientiert. 

Die Person zum „Ausgangspunkt und Ziel jeder Pädagogik" zu machen, wird 
daher nicht nur in der Erwachsenenbildung formuliert3, sondern auch von Kriti- 

 

1 Bundesanstalt für Arbeit 19844, 2 
2 s. KLÖCKNER 1987, 102; PÜTZ 1986, 136 ff.; MOLSEN 1985, 7 f. 
3 FABER 1986, 8 
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kern des Musikunterrichts an allgemeinbildenden Schulen4 wie an Hochschulen5 
gefordert. 

Ohne weiteres kann diese Forderung allerdings schon deshalb nicht eingelöst 
werden, weil musikpädagogisches Grundlagenwissen über den musikalischen Er-
wachsenen bisher weitgehend fehlt. Nachdem die Biographieforschung jedoch 
kürzlich gezeigt hat, „daß die Inhalte und Methoden des Unterrichts auf individuell 
sehr verschiedenartige Voraussetzungen treffen und sich sehr widersprüchlich 
auswirken können", rücken „die sowohl für die allgemeine Persönlichkeitsent-
wicklung als auch für das musikalische Vorankommen zentralen interpersonalen 
Beziehungen in den Brennpunkt des Interesses"6 der musikpädagogischen Dis-
kussion. 

Den Voraussetzungen von Bildungsprozessen im Instrumentalunterricht ist in 
diesem Zusammenhang Frauke Grimmer nachgegangen, Durch Interviews an 
erwachsenen Klavierschülern in der Lehrerausbildung stellte sie fest, daß Leh-
rende aus Nicht-Kenntnis lebensgeschichtlicher Determinanten ihrer Schüler in 
zahlreichen Unterrichtssituationen an ihnen vorbeihandeln. Und zwar insofern sie 
weder frühere Bildungsbedürfnisse noch ehemalige Kränkungen durch Mu-
siklehrer kennen, bei denen sie ansetzen beziehungsweise die sie vermeiden 
sollten, um Bildungsprozesse zu fördern.7 Untermauert und ergänzt werden 
diese Ergebnisse durch eine Studie innerhalb meiner Arbeit zu Möglichkeiten der 
Anwendung von Prinzipien des personenzentrierten Ansatzes nach C. Rogers im 
Musikunterricht von Erwachsenetz8, die Bildungsvoraussetzungen und -bedürfnis-
sen erwachsener Gesangsschüler in nicht-berufsbezogener Ausbildung an der 
Volkshochschule (VHS) und im privaten Bereich durch qualitative Interviews 
untersucht. 

Aufgrund der geringen Größe des Probandenkreises sind meine Ergebnisse 
zwar nicht als repräsentativ anzusehen, doch bieten sie interessante Anhalts-
punkte dafür, welchen Anforderungen Instrumentalpädagogen genügen sollten: 

Aus der Studie geht folgendes hervor: 

4 s. insbesondere AFFEMANN 1978, 16 

5 PÜTZ 1986, 144 f. 

6 KLEINEN 1987, 11 

7 GRIMMER, in: KLEINEN 1987, 74 ff. 

8 MIERMEISTER 1989 
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- Erwachsenen, die sich für eine nicht berufsbezogene Gesangsausbildung 
entscheiden, geht es vor allem darum, sich auf spielerische Weise aus-
drücken zu lernen, um so den Spaß wiederzufinden, der ihnen oftmals 
aufgrund negativ bewertender Umweltreaktionen in ihrer Bildungsge-
schichte abhanden kam. 

- Da sie auf keinen Fall die gemachten Negativerlebnisse wiederholen wol-
len, wünschen sie sich vom Lehrenden, daß er ihre Stimme und ihre Fer-
tigkeiten akzeptieren und einfühlsam fördern kann, ohne dabei eine lei-
stungsbezogene, bewertende Erwartungshaltung im Kopf zu haben. Part-
nerschaftlichkeit und Ehrlichkeit im Umgang miteinander sehen sie als 
Grundlage eines jedweden Lernverhältnisses an. 

Daß Musiklehrer, die Erwachsene unterrichten wollen, nicht nur fachlich kom-
petent sein müssen, sondern gleichermaßen persönliche, pädagogisch-psychologi-
sche Qualitäten besitzen sollten, erscheint von daher legitimes Fazit meiner bis-
herigen Ausführungen zu sein. 

II. Der personenzentrierte Ansatz als Möglichkeit, den pädagogischen Erfor-

dernissen erwachsenengerechten Musikunterrichts zu begegnen 

Ein psychologisches Konzept, das den auszubildenden Menschen in den Mit-
telpunkt stellt und den oben beschriebenen Anforderungen musikpädagogischer 
Arbeit mit Erwachsenen gerecht wird, ist der personenzentrierte Ansatz von C. 
Rogers. Diese These begründen und ausführen möchte ich, indem ich diesen 
zentralen Ansatz der humanistischen Psychologie in sechs Schritten darlege. 

1. Die bildungspolitischen Ansichten und Entwicklungsziele Rogers lassen 
deutliche Parallelen zu den oben beschriebenen Bildungsaufgaben im In-
strumentalunterricht erkennen: Lernen stellt sich Rogers als ganzheitliche 
Förderung des Menschen vor, die nur erfolgen kann, wenn die ganze Person 
mit ihren Gefühlen und kognitiven Aspekten in den Lernvorgang ein-
bezogen wird.9 

2. Am besten lernt eine Person nach Rogers, wenn der Lerngegenstand für sie 
„signifikant" bzw. persönlich bedeutsam ist. Lernbegünstigend wirkt in 
diesem Zusammenhang, daß Lernen vom Schüler sowohl „selbstinitiiert" 
als auch im nachhinein selbst bewertet wird. 

 

 

9 ROGERS 1984, 22 f. 
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3. Grundlegend für diese Lerntheorie ist Rogers' Annahme einer in jedem 
Organismus lebenslang wirksamen „Selbstverwirklichungstendenz"10. 
Diese stellt er sich als zentrale Energiequelle und damit als Substrat aller 
menschlichen Motivation vor. Unter geeigneten äußeren Bedingungen 
nun setzt diese grundlegende Tendenz jeden Individuums dessen „Kraft 
und Wunsch zum Lernen, zum Entdecken, zur Erweiterung von Wissen 
und Erfahrung" frei und führt somit zu dessen Entwicklung in Richtung 
Reife und Unabhängigkeit. 

4. Aufgabe Lehrender ist insofern lediglich, angemessene äußere Bedingungen 
zu schaffen, die Lernenden ermöglichen, ein selbstinitiiertes, selbstbe-
stimmtes und eigenverantwortliches Problemlösungsverhalten zu ent-
wickeln. Als Grundlage dafür wiederum bedarf es einer von Vertrauen 
geprägten persönlichen Beziehung zwischen Lehrenden und Lernenden 
sowie eines freiheitlichen Unterrichtsklimas, in dem Selbstbeurteilung 
von grundlegender Bedeutung ist, während Fremdbewertung 
zweitrangigen Charakter hat. 

5. Von Rogers' formulierte Prinzipien können nun Lehrenden dabei helfen, 
diese Lernfördernden Bedingungen herzustellen. Als wesentliche Prinzi-
pien oder verhaltensleitende „Basisvariablen" des personenzentrierten 
Ansatzes gelten „Kongruenz", „Akzeptanz" und „Empathie". 
Mit „Kongruenz" meint Rogers die „Übereinstimmung mit sich selbst" 
oder - genau gefaßt - den Umstand, daß die vom Lehrenden „erlebten 
Gefühle seinem Bewußtsein zugänglich sind, er diese Gefühle leben und 
sein kann und sie - wenn angemessen - mitzuteilen vermag."11 
Gänzlich er selbst zu sein und sich nicht zu verleugnen, ermöglicht dem 
Lehrenden unmittelbar „von Person zu Person" dem Lernenden gegen-
überzutreten, Empfindungen - und damit auch Gefühle der eigenen In-
kompetenz - zu äußern, wenn sie in der Beziehung permanent wieder auf-
tauchen. Auf diese Weise können Barrieren zwischen Lehrendem und 
Lernenden aus dem Weg geräumt und größere Echtheit auch beim Ler-
nenden hervorgerufen werden. Rogers sieht Kongruenz als die Grundlage für 
ein Klima der Glaubwürdigkeit an. 
„Akzeptanz" erwächst nach Rogers aus dem Respekt vor dem Menschen 
als eigenständigem Individuum und drückt sich in einer 
entgegenkommenden, positiven, warmen Haltung aus. Diese Zuwendung ist 
frei von Beurteilung und Bewertung der Gedanken, Gefühle und 
Verhaltensweisen des Lernenden und insofern bedingungslos. Der 
Lehrende akzeptiert das, was da ist, nicht das, was da sein sollte. Damit 
wird gemäß Rogers ein sicheres 

 

 

10 ders. 1980/81 69 f. 

11 ders. 1983, 213 
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Klima geschaffen, in dem der Lernende verborgene „Elemente von sich 
explorieren, ja überhaupt erst zulassen kann."12 
Mit dem Begriff „Empathie" oder „einfühlendes Verstehen" bezeichnet 
Rogers die Fähigkeit des Lehrenden, die Erlebnisse und Gefühle des Ler-
nenden und deren persönliche Bedeutung präzise und sensibel zu erfassen, 
vorsichtig zum Ausdruck zu bringen und gemeinsam mit dem Lernenden zu 
überprüfen. 
Infolge dieses Verhaltens nimmt Rogers an, daß der Lernende sich selbst 
gegenüber eine wertschätzende und empathische Haltung einnimmt, so-
fern er sich richtig verstanden fühlt.13 
Neben diesen Grundeigenschaften sollten Lehrende beim Unterrichten, 
- Lernenden Verantwortung für ihr Lernen überlassen, 
- ihnen 'lediglich' Hilfsmittel anbieten, 
- ihnen Gelegenheit geben, eigenen Herausforderungen zu begegnen und 
- ihnen dabei in unaufdringlicher Weise als Anwalt, Berater oder Partner 

im Lernprozeß zur Verfügung stehen. 

6. Voraussetzung dafür, alle diese Prinzipien beim Unterrichten anzuwen-
den, ist zum einen ein grundlegendes Vertrauen des Lehrenden in das Be-
dürfnis und die Fähigkeit jedes Individuums, sich lebenslang eigenständig 
zu verwirklichen, zum anderen sein Bemühen, sich selbst verstehen, ak-
zeptieren und verwirklichen zu lernen. 

III. Möglichkeiten und Grenzen personenzentrierten Arbeitens im Instrumen-

talunterricht 

Daß Rogers' Ansatz in der Praxis schwer umzusetzen ist, wußte der Humanist 
selber. Neben institutionellen Problemen, personenzentriert zu unterrichten, er-
gibt sich damit eine für Lehrende und Lernende gleichermaßen bedrohliche Si-
tuation: für Lernende ist es nach Rogers genauso beängstigend, Kontrolle über 
sich zu übernehmen, wie für Lehrer, ihnen die Möglichkeit dazu zu geben, da 
beide in ihrem bisherigen Leben nicht darauf vorbereitet worden sind. 

Ein Bereich des Musikunterrichts aber erscheint gute äußere Rahmenbedin-
gungen zur Anwendung personenzentrierter Prinzipien zu gewährleisten, näm- 

 

12 ebd. 158 

13 ders. 1977/1980, 92 
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lich der private Einzelinstrumentalunterricht Erwachsener, in dem eine Konzen-
tration auf einzelne freiwillig Lernende und deren Bedürfnisse nicht nur möglich, 
sondern auch nötig ist. 

Ein erster und wichtiger Schritt, in diesem Bereich personenzentriert zu unter-
richten, ist meines Erachtens, vor Beginn der fachlichen Unterweisung ein Vor-
gespräch mit dem Lernenden zu führen, in dem gemeinsam abgeklärt wird, ob 
ein Lernverhältnis eingegangen und wie der Unterricht organisiert werden soll. 
Dabei ermutigt der Lehrende den Lernenden, seine Vorstellungen über Unter-
richtsinhalte, Lernziele und besondere Wünsche an den Lehrenden sowie ihm 
wichtige musikalische Vorerfahrungen mitzuteilen. Auf die Äußerungen des Ler-
nenden geht der Lehrende ein, indem er einerseits konkrete Vorgehensvor-
schläge macht, andererseits - wo angemessen - über eigene musikalische Vorer-
fahrungen, Spezialkenntnisse und Kenntnislücken spricht. 

Infolgedessen könnte dem Lernenden das Gefühl vermittelt werden, 
-  als ganze Person wichtig und so wie er ist, ernstgenommen zu werden, so-

wie 
- ein unterstützendes, zugewandtes menschliches Gegenüber mit Stärken 

und Schwächen vor sich zu haben. 

Wenn beide Parteien am Ende des Gesprächs zusammenarbeiten wollen, soll-
ten sie sich über Rahmenbedingungen einigen, die für beide wesentlich sind. So 
sollten einerseits Vereinbarungen über technische Dinge wie zum Beispiel Häu-
figkeit und Dauer der Unterrichtseinheiten getroffen werden, andererseits aber 
auch der Stellenwert des Gesprächs im Unterricht sowie in diesem Zusammen-
hang der Umgang mit etwaigen Störungen, die das Erreichen der selbstgewähl-
ten Lernziele verhindern, geklärt werden.14 

Auf diese Weise würde der Lehrende verschiedene Prinzipien Rogers aufgrei-
fen: er würde von relevanten Bedürfnissen Lernender ausgehen, sie ihre Eigen-
verantwortung für ihren Lernprozeß spüren lassen, jedoch auch sein Wissen un-
aufdringlich anbieten und damit die Basis für eine vertrauensvolle partnerschaft-
liche Beziehung schaffen. 

Im Unterricht selbst ist die Anwendung personenzentrierter Prinzipien auf 
verbaler, als auch auf nonverbaler Ebene denkbar. Da es aber keinen typischen 

 

14 Im Vorgespräch getroffene Vereinbarungen sollten allerdings - auch im Sinne von Rogers - im 
Verlauf des Unterrichts erneut diskutiert und verändert werden können. 
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Verlauf einer Unterrichtsstunde gibt, in der auf beiden Ebenen personenzentriert 
gearbeitet wird, verzichte ich an dieser Stelle auf Beispiele15. 

In Hinblick auf Selbstentwicklungskonzepte bei Musiklehrern erscheint mir 
allerdings noch eine weitere handlungsanleitende Möglichkeit personenzentrier-
ten Arbeitens interessant, nämlich der Austausch zwischen Lehrenden und Ler-
nenden am Ende eines personenzentrierten Lernverhältnisses. Er soll der Stand-
ortbestimmung beider Parteien dienen. Damit eine Metaebene zum Erfahrungs-
austausch über die gemeinsame Unterrichtszeit geschaffen werden kann, halte ich 
es für sinnvoll, dieses Nachgespräch erst nach einem gewissen individuellen 
Abstand zur letzten Unterrichtsstunde zu führen. 

Inhalt dieses Gesprächs ist es, gemeinsam abzuklären, 
- wie sich der Lernende im Unterricht persönlich und fachlich entwickelt 

hat, und 
- welchen Einfluß das spezielle Lernverhältnis mit dem Lehrenden im 

Groben und im Einzelnen auf diese Entwicklung hatte. 

Vor allem findet sich in diesen Vorstellungen eines Nachgesprächs Rogers' 
Prinzip wieder, Lernenden die Verantwortung für die Bewertung ihres Lernpro-
zesses zu überlassen. Darüberhinaus eröffnet dieser Vorschlag nicht nur Lernen-
den, sondern auch Lehrenden die Lernchance, eigene Grenzen, aber auch Ent-
wicklungsmöglichkeiten zu erkennen. 

Dies waren nur einige denkbare Beispiele personenzentrierten Unterrichtens 
im Instrumentalunterricht Erwachsener, die in diesem kurzen Bericht auch für 
sich stehen bleiben müssen. Vielleicht konnten sie dennoch Anregung dafür bie- 
ten, wie ein Unterricht aussehen kann, in dessen Mittelpunkt die Person steht 
und trotzdem oder gerade darum musikalische Bildungsprozesse stattfinden. 

Ohne besondere Schulung möchte ich aber davor warnen, diese Anregungen im 
Instrumentalunterricht auszuprobieren. Personenzentriertes Arbeiten in der 
Praxis will gelernt sein, um weder Rogers' Ansatz methodisch verkürzt aufgear-
beitet simplifiziert als Technik anzuwenden und damit zu instrumentalisieren, 
noch ins Gegenteil zu verfallen und vorrangig geradezu emotionszentriert zu un-
terrichten. 

Von der Teilnahme an angebotenen personenzentrierten Schnelltrainingspro-
grammen sei in diesem Zusammenhang ebenso abgeraten wie von persönlichen 

 

15 Fallbeispiele sind in „Üben und Musizieren", H. 1, 1991 zu finden. 
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Experimenten mit den Gefühlen der Lernenden. Beide Wege führen meines Er-
achtens nicht zur kompetenten Nutzung der Möglichkeiten, die Rogers' Ansatz 
bietet, sondern bringen eher pseudopersonenzentriertes Verhalten hervor, bei 
dem entweder eine Orientierung an der Person nur als Mittel zum Lernerfolg 
gesehen oder andernfalls die Grenze zwischen Musikpädagogik und Musikthera-
pie ungewollt überschritten wird. Als Folgen sind auf der einen Seite Mißtrauen 
Lernender gegenüber dem Lehrenden, auf der anderen Seite ihre emotionale 
Überforderung vorstellbar, woraus in beiden Fällen wiederum Lernschwierig-
keiten resultieren können. 

Richtig verstanden und geübt angewandt jedoch kann personenzentriertes Ar-
beiten meines Erachtens für beide Lernpartner eine Atmosphäre von Vertrauen 
und Sicherheit schaffen, in der sie das sein können, was sie sind: nämlich Men-
schen mit Qualitäten und Unzulänglichkeiten, denen damit die Möglichkeit zu 
Selbstentfaltung in persönlicher und fachlicher Hinsicht gegeben wird. 

I V .  Ausblick 

Mein persönliches Anliegen bei diesem Beitrag war, auf die Notwendigkeit 
einer pädagogisch-psychologischen Zusatzausbildung von Instrumentalpägago-
gen aufmerksam zu machen und gleichzeitig ein Konzept für Einzelunterricht 
vorzustellen, das Interesse an gezielten Fortbildungsmaßnahmen weckt. 

Damit es in Zukunft aber geeignete pädagogisch-psychologische Fortbildungen 
geben wird, bedarf es zunächst einer wissenschaftlichen Weiterarbeit in diesem 
Bereich, denn aufbauend auf Frauke Grimmers Untersuchungen ist meine hier 
vorgestellte Arbeit meines Wissens erst der erste Versuch, einen musikspezifi-
schen pädagogischen Handlungsansatz für den Instrumentalunterricht Erwachse-
ner zu formulieren, dem außerdem noch die empirische Überprüfung in der Pra-
xis fehlt. 
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